
Siebenter Teil.

Für stille Stunden.

l. Der Ginflusz -er Wohnung auf -ie Sittlichkeit.
von Gustav Schmoller.

an hat schon gesagt, der Mensch sei das, was er esse; jeden¬
falls richtiger zu sagen ist es, er sei das, was ihn seine
Wohnung werden lasse.

Natürlich ist alle menschliche Gesittung ern unendlich kompli¬
ziertes Gesamtprodukt geistiger und materieller Einflüsse; aber unter den
materiellen ist keiner wichtiger als die Wohnung. Man könnte unsere
ganze Kulturgeschichte eine Geschichte der Wohnung nennen. Man hat
den Bau des ersten eigentlichen Hauses als das Ende der Urgeschichte der
Menschheit, als den Anfang der Hähern Kultur bezeichnet.

Wer möchte sagen, in welche Zeit dieser erste Hausbau falle?
Unsere ältern deutschen Rechtsquellen rechnen das Haus noch zu den
Mobilien; bis ins 13. Jahrhundert zerstörte man das Haus des
Bürgers wegen mäßiger Frevel. Es war noch ein halbes Blockhaus
ohne allzuviel Wert.

Aber es war immer schon ein Haus, das sich von den Erdlöchern
und Hütten zu Tacitus' Zeit so weit unterschied wie die damalige
von unserer heutigen Wohnung. Und das der Germane dieses Blockhaus
zu fügen, daß er den Ziegel- und Steinbau gelernt, das hatte ihn
seßhaft, aus einem Nomaden zu einem Ackerbauer und Städte¬

bewohner gemacht.
Der Garten- und Hausbau — nicht der Getreidebau — fesselt

den Menschen definitiv au die Scholle; der Hausbau für die einzelne
Familie erzeugt erst das Familienleben, löst Vater, Mutter, Kinder


